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in vanger in Allgäu
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Meine Danen und Heren,

wenn ich nidr heute nit Ilnen über das Problem der Zwci
Sprachigen ausspredt, so nöchte id1 auch von personellen Er
fahrungen ausgehen, da i& so hofen darl Ihnen ein wahr-
hafrcs Bild def ?roblene zu seben.

Es gibt veschiedere Umstände, die zur Zweisprachigkeit
führen. Ich bin in einq einsprachigen Umwch aufgewa&sen.
Eine 

^usnahme 
war die Sprache, die idr von meinem V.ter

lernre über das vdhalten vor schweren EotsdreiduDgeD, über
das Aüshanen in cefahren, ud daß veder Erfolg noch Geld
das Maß aller Dinge sind. All das lernte ici von ihn in La-
te;risch, wobei neben die klasische Sprache sleichberdtist das

lärein des Mitrelahers rrar. So möchte i& nit einer ninel-
altellidrcq ceschi.hte beginnen von einen Manne, der zwci
spraüig werden wollte.

Ein caukler war, fronn geworden, its Kloster sesansen
Dorr hölte er die Mön&e die schönen läteinisder Gebete singen

und sagen. Auch er wolhe sein Scherflein bringcn. So nahn er

seine Bälle und spielte zu thren der Gottheit. vie in ähdidrcq
ceschi&ten ;n anderen Rclig;onen fühn das Tun des einfad,en

Mannes zur lrlösung. Diese Gesdic\te hat einen quasi-huno-
risds&en S.hluß. Der crukler bat die Jungfrau Maria un das

cescherh der lareinischen Sprache. Sie sab es ihrn; aber, fügt
dcr lrzähler hinzu, sie s&enkte ihrn nicht die Granmarik. Die
cramarik braudn nan in der Mutterspracle venis. Sic ist das

?roblem der Zweit Spra&e, nicht das einzige.



Diese Zweit-Spladrq das LateiDis&e, war es, die die Fianzo-
sen, die Deursüen ünd ardere völher verband ünd ihDen half.
dic Kultü des Abendlandes aufzubauen, Dii ihre. sehnsuchr
na& Rom und anch nacl Jetusalem, eine Kn,Er, von oefer
Verten wir noo\ heute zehren. Audr w; spüren das ;n Israel,
vo wir an de. Fioqr sesen Mä.he srehen, die nit der Krltur
des Abendlardes ni&r vclknüpft sind.

Das Lateiniscle ist heure meisr durdr die zwei Spiädrcn der
nodcrnen Zivilisation abge)öst, das Anoikaniso\e des tedri
s.{ren Kapndismus und drs Rü$ische des Maraishus. Sie wer-
den hcute von DurzcDden oder Hunderten von Mill;onen vcr
standenj sie h€lfen ihnen z.3. zu veßtehen, lüäs fremde Poli-
tiker sagen, wern aud natürlich nichq was sie neinen. Man
lernt Enslisdl oft ohre Shakespeare, Rusisch ohne trosto
jewskij, und doch öflnet däs Verurehen dc \rolte Möslid1-

Die Berühlurs der völker während dei Jahrhu'derre hat an
den Grerzen oe zur Zweispiadrigkeir geführt, auch zur Än,
passung der Dialekte. Es se!üsr, wenn ich auf das scllesjsctre
Lrsdre, statt Pfürze, hinweisc, mit einen Laui, den es in Deur
schen gar nicht gibt, der sich .rch im Sclreiben kauo klar vie-
dergeben 1äßt.

Bredlu war e;nspladlig. So lernte ich die Zweisptachigkcit
ni&t als Sprecher kennen, nur als Beobachte.. I.h erinnere mid1,
wie i& erstaurr var, in ei'em Büchlein über die letzten Reiche
tassvahlen vo. den Ersten \{eltkrieg, d. h. 1912 in \I/csr-
falen überall polnisdre Slimmen zu finden. S;c waren politisch
unwirksam, sie waren aber ein BeLcnnrnis
zu ihrer oberschlesischen Heimar. Neln Jahre spärer kan die

Nach den Kr;ese volften die Alliierren obcrsdlesien z!-
nnchsr an Polen gebcn. Dann aber beschlosen sie c;!e Volli&
abstimnnng und saben den Ausvanderern das Recht, am
ceburtsort zu stimmen. Auswanderer kanen und stimüten
für - DeurschlaDd. Hundertrauserde bliebcn schtießlich
bei Deutsdnand, für die Deutsch die Spiadie des Brotes war,



lolnisdl die Spradr des Herzens, wie der übliche Tcrrninus
latrtet. 

^ber 
die deurschen Behiirdetr versrandcn danals dic

Athosphäre zu entgiftcq irden sie es dieser Zweisprachiger
sosar lei.ht tuac{nen, ihre Kinder in die poLrische S&ulc zu

Es ist nir eine angenehoe Erinnerung, daß mein Varr und
ich, die wit als Vcrleger nit den deursdrn Kü1tus Behörden zu,
samnemrbeileren, ciner veisen Politik dienten. Ifie so ott
führte dic Besdräfrigung tuir akuten P.oblemen zur \r(issd$dEft
ils Sclbstzwedr- Sie führrc die Behöiden zut Pflese der Osr-
iuropa ]turde, utrd mir ihned uns als Verlegcr. Zweispta
drige, die Deutsch und Polnisch konntco, bahnren Vcse zum
Versländnis Ost,Europas. Es ist nidt ;hre Schuld, däß nic!
1913 das \iüssen vom Osten der Ass.esion dielen mußtc.
Eir Teil dcr Saar geht dodl auf, wenq man z. B. von polnischef
Sdtc hört, daß es zwisdrn Polen und Deurschen Verlrindungcn
sibt, dic sie von ändelen Sla\{or und cehrancn unferschiedetr.

Den Unsdrvuns zur aggrcssiver Osr-Politik habe idr in
Dcu$chland nidrr mehr niterlebt. Da ha$e ich nein eigcncs
problen der Zweispnchiskeir, ein w;chtiges Problem meiner
leuer Hcinar. Die Mehfheir der Ervachsenen in rs.a€l sind
linwarderer; sie haben 20-30 Spn.hcn mirsebracht, die beiden
Veltspraücn Englisdr und Russisch, Deursch, Französis$,
spalisch, Ahb;sÄ erc. Nur Chinesiso\ fehh.

Diese Vielspmchisheit sdrafit mandual komisüe Si-
tuadonen. Id1 hatte kürzlich eiren wichtisen Verkauf dnrch^r
It5-en. nr,:rl"h r Hebri:.cn. Die K:iu'er, Varer und Sohr,
be.ieten sidl i! ihrer Sprache über nein Angcboi. Idl erlcnnre
sie kaumj es war PersisLL Aber idr kannte in ihr die Zahlwoitc.
Idr benutzre dieses serinse Vi$en, a1s sie zum Schluß ihrer
Beratuns nodlhäLs Angabe des billigsten Preiscs wünschtcn.
Als sie vor mir den ?reis in Pcrsisdr hörren, waren sie der
ifigen Meinung, ich wäre ihrer Unterhaltrns gefolgr und wisse
dahcr, daß sie bereit waren, mcin Ansebor anzunehmen. Das
hat den Abschluß narürlic! erleidlrert. Hier gih das arabische
Reimwort ,Eine Sprache mchr, ein Mmsch nehr..



Man&e vürden h;erin Meister. Der Gründer von Tel Aviv,
jahzehntelang Bürgerneister, spra& ad\t Spra.hen. !| konnte
nit seinen neisten Mitbürgern in ihJen Murterspiao\en reden,
ebenso nit den seinerzeirigen Helren, den Türken urd dann
den Ensländern, so\rie den arab;chen Na.hba.n, die seine stadt
oft bedrohten. Eine ninwanderin aus England erzähh: Als er
hörre, sie sp!ä&e nur Englisch, habe er sie schcrzend gefragt:
,Und wenn Du di€se eine Sprache vergißt, bist Du dod stumn..
Heute würde kaum jenand diese Sprachbegabung für ein be
sonderes Aktiruh bei der lflal eines ßürgcrrnc;ter halten.

Theodor Herzl, der vor 75 Jahren den politischen Zionismus

in Verhandlungen dit den Tüik€n, mit dem deulschN Ka;et
und England begründete, hat seinem Volke nicht die Kraft zu-
getraut, die ake hebräis&e Sprade als Sprache des Alltags
wieder zu beleben. obwohl ein ltind des libcralen zenalten,
wußre er gut, was eine Fahnc ist. D;c Spfade ist eine Fahne.

E;1 Einheinisds ist, wer die Spla&e kann, nicht ema, un
.h e n Srüdt Kä.e zu Laufen. Hier rrr alle l4 Trgc eir lro-

gramm in Femsehen: "Ich singe füt nein Land.. Die Geschichte

def letzten 75 Jah.e in Sp;ese1 der neuen Lieder, die gesunger

wurden. I(er sol& einen Programn folgt ud folgen wlll, der
gel,örr dazu; wer ridr! der ist noch e;n lrender.

Manche sind nodr nicht Einheimische in vollen Sime des

wortes nach 40 50 Jahren, wenn ihle Enk€lkiqder sdtn hei-
raten. Es s&dnt in allgeneinen, daß Menschen, die in ihrer

Jugend glei&zeitig mehrere Spradren in ihrer Ungebung ge

hört haben, si& leichter auf eine neue Sprache einsicllcr als
Einwandereraus einsprachisen Ländern wie die deutschen Jrden.

v/ähiend spälere linwanderet längsr einsesliedert Faren,
sind sie jahrzehntelans a1s Außenseiter angeseher und verspot
rc! wordcn. Man erzählt voD einem Jäcken, so veldcn hicr d;e

deutschen Juden genannt: Vährcnd der Unruhen 1el6 wüden
in einen arabis&en olte jüdische Autos stets angegdfien, mit
Stc;nen, wenn es sut sins, nir Handgranater, wenn es schlccht
gins. Einnal blieb ein Auto dort stehen; der Chaufieu hatte
nidlr scnug Benzin mitsenomnen. Der deutsche Jude sagte zu



ihm arf Heb!äisch: ,Du bist vcraqtworrlich rh, wesen, fül
Mser Leben.( Selbst ;n der Srunde der cefähr dadlie er aD die
Giammatik urd an die Norweldiskei! der V/ahl des ridltigen
Ausdtucks. Natür[ch leidet die Sidrerhen dcs Sprechens dar-

Noch heute, wenn iü auf Hebräisch sagen will)Idl habe iL1

der h.b!äischen Sphche \Vuizel gescilrgen", {rase ich midr, ob
das ni&t cin cermdisnus jst; denn aud nn Deutsche! säst
Innn j.: vurzel Schlasen. Das sederken war in diesen Falle
unnötig, denn luther hatte diesen Aüsdrudr aus der hebräis.hci
Bibel entlehqt. \(as den Prozeß der Hebräisicruns hier erteidr
tert, ist, daß dns Resuftar bekanür isr utrd bejaht wird. Frauen,
dje e;rgewandert sind und hier Kinder bekonm€n, singcn ihncn
Viesenlieder audr in Hebräis&. So bekommt paradoxerweise
die Zveit-Spnche audr die Funkrion einer Mutrersprao\e. Di€
alten Termini, die die Sprache dcs Blores und d;e Sprache des
Herzens unrersoheiden, werden ünverwerdbar. Beide spradlen.
in denen die Mutrer mit ihrern Kinde spricht, sind Spra&en
des Herzens, sogar noch nehr a1s das Lareinische in dü ce-
schichre von den cauklcr, der es für seinc cebele braucht€.

Das fühir uns dazu zu bedenken, d.ß das HebräisÄe durch
die Jihftiusctrde die Sprache der cebele der Juden seblie

Für hano\e, wie für d.h, is! cs von besordei€r Bedeürüng,
daß nir so der \{/eg zur Bibel veir geödnct ist. Es is! mir mös-
lid1, sie aDdels und weit beser zu verstehen, da ihte Spradre
mir fast zur Muttersplade gewolder isr.

So ergibr sidr nir auch ein Beirag zu zwei ?edoden, in dcnen
das Problen der überwindrng dcs cesensarzes zweiel KrL
turcn zur Disku$ion stand, die frühe Berüh.ung Europas mit
Palästina. In def Ze;t d€f Riürer und Davids und coliaths
Lamen Mensdle! in den Orient aüs der Veli, die wir prae-
hellenisch nennen. Sie haben viel und gröndlich zerstört, Stndtc
wie Ugarit an der syrischen Küste, deren literarische Kultur
jetzt eßdiossen wird. Von den besiegten Phöniziern hättcn
sosar unsere heutigen Biologen und Chemiker die Bedeutung



dcr Bliize für das verden des Lcbcns auf Erden lernen hömen,
die heute Allgemeingut zu sein sdeint.

Die Sieger, die Philistcr oder Palastiner, wie es griedisdr
heißr, leben in der ceschi&te be; Juden, chiisren ünd ebcnso
in der arabis&-;läh;.hcn Tradirion nur als Zersrörer fort.
Aber s;c waren au& die Votposren der sriedlis&en \{eh. In
dcn Berichten der Bibel übet sie findcn wir Vorte, die *ie
Hotuer Zitare virLen oder, gelauq, vie Zirrtc aus der Er-
zällungen, auf dercn Homer füßt- Es fehften aber d;e zwei-
spra.higcn übeiserzer von Ros.

In der folgenden 700 Jahrcn warcn die BcrüLrungen zwi-
schen Gdcdrenland-Eulopa und der syrisch-paiäsdnensisdlen
Küste meist nidlt tiefgehend. Aber wir wissen von einer Tat
von welth;torisc\er Bedeutuns und ;h.en Tr:iger. D;c cr;cchcn
nanlren den Minn, dcr ihne! (und mirrelbar smz Europa) das
Alphabcr brachte, Kadmos, d. h. dcr Osten in Phöniko-
Heb!äisch. Es väre leichr zu veßrehen sewesen, wenn s;e ihr
den Usder in ihier eisenen Spradre so senarnr hnrten. Aber sie
nanrien den Lehle! so in seine. eigercn Sprache, richt d*
ihren, obvohl er Ostlcr do& eret wurde, als er im \t(resten war,
n.,h, ir \i"e- Herr'. so torpliziefl d:e siruJrion i.r. 'ie
spicgeh die Lagc des Manres widef, der zwisd,cr zwei Kul
turen rnd Sprachen stand.

Als dann durch Alexälde! den Großen, der orienr ein Teil
des grie&isdren ltddles vürdq wär die geistige KlIft groß
wie je. Das griechische vorr: ,Der Mens& ist das Maß aller
D;ngc. haire zun Exrrcn gcfnLrt. Mcnsc\cn-Könise fornrcn
die \tflelt nad ihrem Villen, ohne Tradidon und olnc Hen-
mung, und verlangren 8ördidle verehruns. Aber das ltesultar
war, diß Flzr Mäurer olienralischer Herkunft griedrisch schrie
ben, und nandmal s&innert das odentalisdre Substrat no&
in ihrer Sprache durch. Dei Phönizier Zeno, der Sohn des

Mcna$c (dd Natuc beveisr noch niür, daß tr Jude vü)
s!ündete die Stoa, und durdr seine Schulc isr lielcs gegangen,
was voD Griedisdrem nach Rom und Vest-Enropa gehonmen
ist. Der Jude Philo erl<lärlc de! clieclcn das JudeDrum uld



den Jnden das crieo\ische, als den T),pus, bei deu si& Künst
ler und \iüeiscf vcrbinden. Der Christ Paulus wolke "den crie-
chen cin crieo\e< sein ünd "den Juden cin Jude<. \rir bfauchcn
nicht die Bedcutung der Synthcse von danils für das Verden
des Abcndlardes d'fzusle[en, ebensovenig, daß diese Syntlcse
für ihre s&öpfer noch keine eindeurjse Harnorie bedctrret har.

Auch im Israel von heure habcn elsr die ih Larde ceborene!
wiedef die Harmon;c votr Sprecher und Sprache gcfunden. Die
Zwischengendarion (in Hebr sdlen vnrde i& sagcn: das
Gekhhdrr der vicrzis Jahre in der wüstc) har einen hohen
Preis zu zahlen. Idr bin - seisris sesehen - noch leidlich foLt
sekomnen. Ich habe nu. neinen Bcruf verloren, don Ver-
lesc. soll nan nur i! einer Sprache sein, iq den man aü.h Lek-
tor sein kann. Fü die SchalTendea ist es s&1imher.

Bialik, eir bekannter hebräiso\cr Dichrer rnd Eriorsdrer der
hcbräischen Spnche, ha! einmal gesagr: "Hebräisch redcr man.

Jiddisch Geine Mürtersprache) redet si.h (yon selbsr)<. viclc
sctrallende blieben zwischen ilüe! Mutreßprache und der
sprade ihre. ncüen Heimar aüf der Sriedre. Sic btieben
,srunm., wie die Slawen die Deutschen nennen (denn Nedti
bedeurer ja stumm). Sie konnten Di&r 

"sagen 
was" se meu.en,

wie cs nacl den Sdrluß von Gocthes Taso die Anfsabe des
Dichters ist.

Aber aud für den Nidt Dichrer isr die cebo.senheir h der
Mutterspra&e etwas Großes, ,die für didl d;chter lnd dcDkr.,
wie es Gdllparzer ausgedrü&r har. Selbsr wenn siü in ihr
einneL ,F€hler. durc{rserzen, gibt sie den 'Fehleh, ciDen Sin!.
In der Fonertwid<lung wird die HarEoqie vieder hergesrelh.
In der Mufterspmdre silt das coerhesche Ur \ror! "Dir hannsr
Du nicht entfliehen.. Ln Neuen hehft Aftes, sewandelt, wiede..
Dicse Beta&tuns der Sprache erscheint Ihnen vielleicht als
Mystik, sc\lesische Mystik Und doc! 1äßt si.h Sprache-Ge-
schichre Laüm anders schreiben.

Aus der problemedscheo siluation dcs Zweispra&li&n

'null 
def Einzelne versuden, seinen produktiven Ausweg zu

6nden. Für nich, üm wiede! auf die ccdrichre von carklcr



und seinen Bällen zufüdrzukommeD, sind die B;11e, nit deren

Hilfe ich hofc, zu einen sinnvollen Tun zu komner, gerade

die B:ille der Gramnatik. Die crammadk, die ich in Deutsdl-
lard gelernt habe, hilft nir in der alt-neüen Sprache bein Ver-
$ändnis der Bibel an Pukten, wo gerade den Gramnatiker
das Tor zun Verständnis oficn steht. So konnte ich hier meinen
ßcitfag leist€n und hofie, es wird nir weiter gelingen.

Aber die eigenen ErfahJunsen hier helfen roch weitcr. Daß
Mürrer hier segenüber dem Kind manchmal zweier Spraden be-

nrtzen, schallt gewiß Problemc, rnd es ist gut, daß diese Er
scheinung auf die Generatioo der Einwanderer b*drdnkt
bleibt. Abe. d;ese Erscheinug erJeichtcrt uns das Verständris
für die Exisrenz der vendriedorer Spradren in aller \VcLt. Sie

snrd vcrschicden, aber glei&wenig. Jede Lar ßerciche, in denen

sie d;e lfirklichken beser darstellt. Der Deuts&e drüclt dic
Zukuq* als \flandelung der Gegenwart aus: 'Die Bllme @;rd

blühen,. Er kann nicht verstehen, warum der Ronane (aud der

Enslände!) sasi: ,Das Haus ist gebaut,, obwohl es doch enr
zu einetu cebauren u;'rl. Il,enso 6nder der Romane nn Deüt-
sdrd Fornulierunsen, die ihn nicht adäquat ersdreioen.

Dcr Deutso\e betonr das Dyqanische, der Romare das Sra

tisde. Das Dynanisdr erscheint als Erbe des Deutschen rn der

Cotik, ein wenvolles Erbe, aber vielleidrt nanchnal auch eine

Gefahr.
Die Zweisprachiskeit deutet in allgeneinen darauf hin,

daß der Mensch €ilcn Lonplizierrer ves scsalge! ist, oft
mehr als andere Arswanderer. Er hat viel Sctrönes erlebt, ab*
aud riel Schweres; aber die Llare Linie, die Goethe in deD

oryhischen Urworren beront, ist olt verhülk. So is! für ih! die

Bcschäftigung nit seinen zwei Spmchen tlijsrlich. ßei ihnen

6ndet er irn \üandel Sinn. So hoflt er, daß alch für unser

Leben und Tun coethes woft gilt: daß 'wir wolken, s-eil wn
cbcn solhcD, und vor dcm V;llen bleibt die \sillkür stille".


